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Der Lebenskünstler

Von Otto Frei.

©r piefj ©ufeBiug SriitenBafj, baran mar
leiber rtidjtê gu änbern. ©ê îjalf aup menig,
baff er fettet an biefem tarnen ïeinerlei ©pulb
trug, ©r fpleppte ipn alg ein urtaugfplagbareg
SSätererBe burpg fiebert, unb gmeifellog tear
er iprnt bon feinen ©rgeugern in moplmeinenber
SIBfipt in bie Sßiege gelegt morben: ein Singe»

Binbe, bag feinen Präger geitleBeng mit beut

$Iuibum einer gemiffen ®omiï umgab. SSie eg

ja immer nop- ©Item giBt, bie fip ein 33er=

gnügen baraug matten, ipren ©pröjjlingen Sla»

men bon auggefupt apartem ®Iang in biefeg
SeBen mitgugeben — alg ob auf biefe SBeife

eine ffierftpetung auf Originalität, auf SeBeng»

erfolg unb ÜBürgerepre eingugepen märe. ©ein
Slarne mopte aup ein ©rurtb bafür geiuefen

fein, baff ©ufeBiug fpon früB) angefangen patte,
auê ber ffteipe feiner 9Jîitmenfpen perauggu»

tangen, fiep aBgitfonbern unb fein ©litcf auf
eigene Steprtung unb ©efapr gu fupen.

©o meit alfo Blieb ©ufeBiug niptg anbereg

übrig, alg fiep in bag IlnaBäitberlipe gu fpiclen.
^m übrigen aber patte er, mie gefagt, fpon früp
bamit Begonnen, bie äftariortettenfpnüre feineg
SeBeng in bie eigenen finget gu nepmen. Sllg

^leinïinb urtterfpieb er fiep gluar burcp niptg
bon jeineggleipen. Sroctene SBinbeln, naffe
SBinbelrt, bag mar ber Sauf ber SBelt. SIBer

fpon mäprenb beg erften ©puljapreg toaren
bie ©tunben nipt feiten, too er feiner Seprerin
üBergebüprlip gu benïen gaB. Stipt baff ber

®nabe ©ufeBiug eine Befonbere Unart an ben

Sag gelegt pätte, eg mar bielmepr begpaffi,
meil er im ©egenteil bon einer ©utartig'feit mar,
bie ipn jebem ergieperifepen enigog. @u=

feBiuê mar gugegen unb botp für bie Seprerin
gleitpfam gar nipt ba, Sag gräulein mit ber

fanften unb lieBreipert ©eele aprtte nipt, baff
ba ein Pleiner SJtenfp bie erften ©epberfupe
in einer SeBenêïunft unterrtapm, bie barauf
angelegt mar, auf beut SBege be§ geringftert
SBiberftanbeg fpielertb all bag gu erreipen, mag

anbete im Sluf unb 31B eineg ungeftümen

Sraufgängeriumg fiep nur fepmet gu erobern

bermögen.
Sllg ©ufeBiug in bie fgapre lam, mo eg fiep für

alte QuBunft gu entfipeiben gilt, überrafpte er

feinen SSater mit einem fertigen unb feften
klarte. Ser SSater patte feinem ^üngften eine

bietoetfprepertbe SaufBapn gugebatpt; bie 2Jtit=

tel für ein langeg ©tubium lagen Bereit, unb
ber ©opn, auf ben bie größten Hoffnungen ge=

fept mürben, pätte nur gugreifen müffett. ©ufe»
Biug aber griff nitpt gu, ©ufeBiug fagte nein,
©r patte fiep für baê Sanïfacp erttfepieben unb
aittp gleicp eine Seprftetle augfinbig gematpt.
©itper ift fiepet, baepte er; mer gu potp pinaug
mill, ïommt leiept untermegg gu gall. ©ufeBiug
patte alfo ©inn für SJtafj, unb bag motpte frei»
litp an einer gemiffen Sequentlicpïeit liegen,
©leiepbiel, eg Bließ feine eigene ©ape, menn er

(Bilblitp gefpropen) auf ben SSiertaufenber ber»

gieptete unb fiep ftatt beffen mit einem Keinen

SSorlanbpügel Begnügte, ben er gubem mög»

litpermeife rtop per SSapn erllomm. Sie Slug»

fiept mürbe autp bon pier aug pübftp unb perg»

Bemegenb fein.
©ufeBiug fepritt burtp bie SJfonate feiner

Seprjapre mie burtp einen ©ngpafj, an beffen
©nbe bie SBege ing SBeite ftp bergmeigen. ©r
galt alg ÜDtufter eineg allgeit Befliffenen Sepr»

lingg, unb fo mar eg nipt bermunberlip, bajj
fein ißringipal, alg ©ufeBiug ben Seprfirief in
ber Safpe patte, alle Slnftrengungen mapte,
ben tüptigen, jungen ttlann bem llnternep»
men gu erpalten. SBieber lepitte ©ufeBiug ab.

©r patte fip entfploffen, gum minbeften mäp»

renb grneier ^ûp^e im frangöfifpen unb im ita»

Iienifpen StapBarlanbe untergutaupen, um
bort fobiel bon ©prape unb SeBengari in fip
aufgunepmen, alg er gu feinem fpäteren gort»
Bommen in ber füt unerlajglip pielt.
Sann aber, napbem biefe Beiben gapre beg

©pmeifeng unb ©pmärmeng um maren, ïeprte
er mit ber ©enauigïeit einer Xtpr an feinen
Slugganggort gurücf, unb alg fein Seprmeifter
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Der Debenàiinstier
Von Otto ?rsi.

Er hieß Eusebius Drittenbaß, daran war
leider nichts zu ändern. Es hals auch wenig,
daß er selber an diesem Namen keinerlei Schuld
trug. Er schleppte ihn als ein unausschlagbares
Vätererbe durchs Leben, und zweifellos war
er ihm von seinen Erzeugern in wohlmeinender
Absicht in die Wiege gelegt worden: ein Ange-
binde, das seinen Träger zeitlebens mit dem

Fluidum einer gewissen Komik umgab. Wie es

ja immer noch Eltern gibt, die sich ein Ver-
gnügen daraus machen, ihren Sprößlingen Na-
men von ausgesucht apartem Klang in dieses

Leben mitzugeben — als ob aus diese Weise
eine Versicherung auf Originalität, aus Lebens-

erfolg und Bürgerehre einzugehen wäre. Sein
Name mochte auch ein Grund dafür gewesen

sein, daß Eusebius schon früh angefangen hatte,
aus der Reihe seiner Mitmenschen herauszu-
tanzen, sich abzusondern und sein Glück auf
eigene Rechnung und Gefahr zu suchen.

So weit also blieb Eusebius nichts anderes

übrig, als sich in das Unabänderliche zu schicken.

Im übrigen aber hatte er, wie gesagt, schon früh
damit begonnen, die Marionettenschnüre seines

Lebens in die eigenen Finger zu nehmen. Als
Kleinkind unterschied er sich zwar durch nichts
von seinesgleichen. Trockene Windeln, nasse

Windeln, das war der Lauf der Welt. Aber
schon während des ersten Schuljahres waren
die Stunden nicht selten, wo er seiner Lehrerin
übergebührlich zu denken gab. Nicht daß der

Knabe Eusebius eine besondere Unart an den

Tag gelegt hätte, es war vielmehr deshalb,
weil er im Gegenteil von einer Gutartigkeit war,
die ihn jedem erzieherischen Zugriff entzog. Eu-

sebius war zugegen und doch für die Lehrerin
gleichsam gar nicht da. Das Fräulein mit der

sanften und liebreichen Seele ahnte nicht, daß

da ein kleiner Mensch die ersten Gehversuche

in einer Lebenskunst unternahm, die darauf
angelegt war, auf dem Wege des geringsten

Widerstandes spielend all das zu erreichen, was
andere im Auf und Ab eines ungestümen

Draufgängertums sich nur schwer zu erobern

vermögen.
Als Eusebius in die Jahre kam, wo es sich für

alle Zukunft zu entscheiden gilt, überraschte er

seinen Vater mit einem fertigen und festen

Plane. Der Vater hatte seinem Jüngsten eine

vielversprechende Laufbahn zugedacht? die Mit-
tel für ein langes Studium lagen bereit, und
der Sohn, aus den die größten Hoffnungen ge-

setzt wurden, hätte nur zugreifen müssen. Euse-
bius aber griff nicht zu, Eusebius sagte nein.
Er hatte sich für das Bankfach entschieden und
auch gleich eine Lehrstelle ausfindig gemacht.

Sicher ist sicher, dachte er? wer zu hoch hinaus
will, kommt leicht unterwegs zu Fall. Eusebius
hatte also Sinn für Maß, und das mochte frei-
lich an einer gewissen Bequemlichkeit liegen.
Gleichviel, es blieb seine eigene Sache, wenn er

(bildlich gesprochen) auf den Viertausender ver-
zichtete und sich statt dessen mit einem kleinen

Vorlandhügel begnügte, den er zudem mög-

licherweise noch per Bahn erklomm. Die Aus-
ficht würde auch von hier aus hübsch und herz-
bewegend sein.

Eusebius schritt durch die Monate seiner

Lehrjahre wie durch einen Engpaß, an dessen

Ende die Wege ins Weite sich verzweigen. Er
galt als Muster eines allzeit beflissenen Lehr-
lings, und so war es nicht verwunderlich, daß

sein Prinzipal, als Eusebius den Lehrbrief in
der Tasche hatte, alle Anstrengungen machte,
den tüchtigen, jungen Mann dem Unterneh-
men zu erhalten. Wieder lehnte Eusebius ab.

Er hatte sich entschlossen, zum mindesten wäh-
rend zweier Jahre im französischen und im ita-
lienischen Nachbarlande unterzutauchen, um
dort soviel von Sprache und Lebensart in sich

aufzunehmen, als er zu seinem späteren Fort-
kommen in der Heimat für unerläßlich hielt.
Dann aber, nachdem diese beiden Jahre des

Schweifens und Schwärmens um waren, kehrte

er mit der Genauigkeit einer Uhr an seinen

Ausgangsort zurück, und als fein Lehrmeister
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nun abermals in ipn brang, lieh er fid) nid)t
länger Bitten.

Stun Biatte ©ufeBiuS „ja" gejagt, unb nun
faff er feft. @r fpürte, baff fein eigentliches Se=

Ben erft jetgt Begann, unb er napnt fid) bor,
biefeS SeBen, modjte eS fidj über gmangig ober

fünfgig ffaBjre I)in erftreden, nadj feinen 5ßlä=

iten einguridjten. ©elniff, er mürbe fid) mit gan=

gem ©infap an bie Obliegenheiten feines? frei ge=

mäplten SerufeS madjen, fcfjon um beS SlufftiegS
mitten, ben ex fidj nicht fdjenïen burfte; baneBen

aber mollte er ein SStenfcfj Bleiben, frei unb
frifdj, immer auch ^en Sonnfeiten beS SeBenS

gugeBeprt. ®aBei badjte er etma an ©efelligfeit
unb Steifen, an Südjer unb Silber, bie er in
jenen ^apren 3" lieben unb gu fudjen Begann,

furgurn an alleS unb jebeS, maS einem S?ten=

fdjenbafein. bie SBürge beS Sdjmadpafien unb
ben ©lang beS Sonntäglichen berleipen Bonnie.

©ufeBiuS patte breifjig Senge hinter fidj ge=

Bracht unb faff als? SerufSmann Bereits fidjer
im (Sattel, als ihm jeneS ©rlebniS guftiefj, baS

im SMBSmunb bie grofje Siebe peifjt. ®r nannte
eS bie grofje Serfudjung. Sie trat an ihn peran
in ©eftali einer ©ropauerntod)ter mit ftäbti=
fdjem ©epaben, bie neben einer Beachtlichen

SSiitgift ein reidjeS unb quellmuntereS grauem
gemüt einguBringen berfpradj. @S mar Beine

geringe Slnfedjturtg für ben jungen SStann, bem

in ben ®ingen ber Siebe jegliche ©rfatjrung aB=

ging, unb eine Qeitlartg hatte es? ben Slnfcfjein,
alS gerate in bem fonft fo moplgeorbneten SeBen

manches mirr burcheinanber. ®ann aber fing
©ufeBiuS an, baS fdjeinbar UnmägBare gu mä=

gen. ©r fcfiä^te eine fiebere gegen eine ungemiffe
QuBunft ab, er bachte an ben Sperling in ber

ipanb unb an bie ®aube auf bem ®adje unb
fanb gulept, bah er gmeifelloS übel Beraten

märe, toenn er fidj nun entfcljlöffe, IpalS über

®opf in baS SBagniS ber ©Ige gu fpringen. ©r
nahm fidj alfo Qeit, unb eineS ®ageS mar eS

fo meit, baff er fidj pinfepte, ben erften SieBeS=

Brief feineS SeBenS gu. fchreiben. 2Idj, ber Srief
fiel Burg unb troefen auS, benn eS mar gugleich
ber eingige unb lepte. „Stein," fchrieb @ufe=

BiuS, „ich paBe mich "adj reiflicher IteBerlegung
gu bem ©nifdjluffe burdjgerungen, unbemeibt

gu Bleiben. ®iefer ©ntfdjluff liegt in ber bor=

gegeichneten Sinie meines SeBenS, baS ift nun
leiber nicht gu änbern."

©ang ohne $ergenSBefdjmer hatte fidj biefeS

Kapitel feine SeBenS mopl bod) nicht abtun
laffen. ©S fiel jebenfallS auf, bah ©ufeBiuS Burg

nad) biefer Qeit um einen Urlaub bon fecfjS 2to=
naten nadjfudjte, ben er benn aud) BemiHigt Be=

Barn. @r nupte baS halbe gapr auf feine SBeife,

inbem er gu SSaffer unb gu Sanb Breug unb

quer über ben halben ©rbbatl ftreifte. ®enn
mer eS fidj irgenb leiften Bann, fagte er fid), ber

foil nicht el)er ruhen, als BiS er gum miiibc»

ften bie eine §älfte beS SternS gefepen unb er=

forfd)t pat, auf bem mir leBen.

" ©ufeBiuS Beprte als ein SSiartn mit gemeite=

tem iporigoni bon feiner SBeltreife gurüd. ®rop=
beirt Blieb er nad) mie bor ber guberläffige unb
treue SIrBeiter, alS ben man ipn feit jeper ge=

fdjäpt patte, ga, eS mar offenficfjtlidj, bah er fid)

Stühe gafi, feinen ©ifer gu berboppeln unb feine
Seiftungen über baS geforberte SStajj pinauS gu
fteigern. ©leid)geitig fing er nun planmäffig
bamit an, bie SBBenbe, bie SamStagnad)mittage
unb bie Sonntage gu einem gmeiten SeBen auS=

gubauen, in meldjem er fid) bon ber medjanifdjen
©intönigdjeit feineS Beruflichen ®unS erpolte.
@r rid)tete fidj eine pübfche Bleine SBopnung
ein, er ah in berfdjiebenen ©aftftätten ber Stabt,
um auch hierin im ©enuffe einer BeBömmlidjen
UngeBunbenpeit gu Bleiben, er berBradjte gmei
SBBenbe ber 3Bod)e abmedjfelnb mit gmei greun»
ben, einem ^unftmaler unb einem SlrdjiteBten,
unb ba er ber Slnficpt mar, baff ber Sienfdj bon
Statur ein fogialeS SBefen fei, fanb er fidj Be=

reit, aud) im SSereinSleBen ber Stabt ben ipm
gufagenben Sßart gu übernehmen. ®abei mar.
er barauf Bebadjt, feinen Befonberrt Steigungen

gu leben unb eine Qerfplitterung ber Gräfte
naep StöglicpBeit gu bermeiben. ©r übte im
Sdjüpenberein fein fcIjarfeS Sluge unb feine
fidjere §anb, er frönte im Sd)acpBIuB einer
etmaS überfpipten ©eiftigBeit, er Betrat alS

SStitglieb einer Blei neu ®peatergefellfd)aft gu=

meilen bie Fretter, bie auep für ipn bie Sßelt
Bebeuteten. Stuf baS ©latteiS ber ißoIitiB aber

fepte ©itfeBiitS feinen gufj "te, mie er benn

überhaupt alten ©liqiten unb Qirfeln abpolb
mar, bie fid) mit SMtberfiefferung Befafjten.
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nun abermals in ihn drang, ließ er sich nicht
länger bitten.

Nun hatte Eusebius „ja" gesagt, und nun
saß er fest. Er spürte, daß sein eigentliches Le-
ben erst jetzt begann, und er nahm sich vor,
dieses Leben, mochte es sich über zwanzig oder

fünfzig Jahre hin erstrecken, nach seinen Plä-
nen einzurichten. Gewiß, er würde sich mit gan-
zem Einsatz an die Obliegenheiten seines frei ge-

wählten Berufes machen, schon um des Aufstiegs
willen, den er sich nicht schenken durfte; daneben
aber wollte er ein Mensch bleiben, frei und
frisch, immer auch den Sonnseiten des Lebens

zugekehrt. Dabei dachte er etwa an Geselligkeit
und Reisen, an Bücher und Bilder, die er in
jenen Jahren zu lieben und zu suchen begann,
kurzum an alles und jedes, was einem Men-
schendasein, die Würze des Schmackhaften und
den Glanz des Sonntäglichen verleihen konnte.

Eusebius hatte dreißig Lenze hinter sich ge-

bracht und saß als Berufsmann bereits sicher

im Sattel, als ihm jenes Erlebnis zustieß, das
im Volksmund die große Liebe heißt. Er nannte
es die große Versuchung. Sie trat an ihn heran
in Gestalt einer Großbauerntochter mit städti-
schem Gehaben, die neben einer beachtlichen

Mitgift ein reiches und quellmunteres Frauen-
gemüt einzubringen versprach. Es war keine

geringe Anfechtung für den jungen Mann, dem

in den Dingen der Liebe jegliche Erfahrung ab-

ging, und eine Zeitlang hatte es den Anschein,
als gerate in dem sonst so wohlgeordneten Leben

manches wirr durcheinander. Dann aber fing
Eusebius an, das scheinbar Unwägbare zu wä-

gen. Er schätzte eine sichere gegen eine ungewisse

Zukunft ab, er dachte an den Sperling in der

Hand und an die Taube auf dem Dache und
fand zuletzt, daß er zweifellos übel beraten
wäre, wenn er sich nun entschlösse, Hals über

Kopf in das Wagnis der Ehe zu springen. Er
nahm sich also Zeit, und eines Tages war es

so weit, daß er sich hinsetzte, den ersten Liebes-

brief seines Lebens zu schreiben. Ach, der Brief
fiel kurz und trocken aus, denn es war zugleich
der einzige und letzte. „Nein," schrieb Euse-
bius, „ich habe mich nach reislicher Ueberlegung

zu dem Entschlüsse durchgerungen, unbeweibt

zu bleiben. Dieser Entschluß liegt in der vor-

gezeichneten Linie meines Lebens, das ist nun
leider nicht zu ändern."

Ganz ohne Herzensbeschwer hatte sich dieses

Kapitel seine Lebens Wohl doch nicht abtun
lassen. Es fiel jedenfalls auf, daß Eusebius kurz
nach dieser Zeit um einen Urlaub von sechs Mo-
naten nachsuchte, den er denn auch bewilligt be-

kam. Er nutzte das halbe Jahr auf seine Weise,
indem er zu Wasser und zu Land kreuz und

quer über den halben Erdball streifte. Denn
wer es sich irgend leisten kann, sagte er sich, der

soll nicht eher ruhen, als bis er zum minde-
sten die eine Hälfte des Sterns gesehen und er-
forscht hat, auf dem wir leben.

' Eusebius kehrte als ein Mann mit geweite-
tem Horizont von seiner Weltreise zurück. Trotz-
dem blieb er nach wie vor der zuverlässige und
treue Arbeiter, als den man ihn seit jeher ge-
schätzt hatte. Ja, es war offensichtlich, daß er sich

Mühe gab, seinen Eifer zu verdoppeln und seine

Leistungen über das geforderte Maß hinaus zu
steigern. Gleichzeitig fing er nun planmäßig
damit an, die Abende, die Samstagnachmittage
und die Sonntage zu einem zweiten Leben aus-
zubauen, in welchem er sich van der mechanischen

Eintönigcheit seines beruflichen Tuns erholte.
Er richtete sich eine hübsche kleine Wohnung
ein, er aß in verschiedenen Gaststätten der Stadt,
um auch hierin im Genusse einer bekömmlichen
Ungebundenheit zu bleiben, er verbrachte zwei
Abende der Woche abwechselnd mit zwei Freun-
den, einem Kunstmaler und einem Architekten,
und da er der Ansicht war, daß der Mensch von
Natur ein soziales Wesen sei, fand er sich be-

reit, auch im Vereinsleben der Stadt den ihm
zusagenden Part zu übernehmen. Dabei war,
er darauf bedacht, seinen besondern Neigungen
zu leben und eine Zersplitterung der Kräfte
nach Möglichkeit zu vermeiden. Er übte im
Schützenverein sein scharfes Auge und seine

sichere Hand, er frönte im Schachklub einer
etwas überspitzten Geistigkeit, er betrat als
Mitglied einer kleinen Theatergesellschaft zu-
weilen die Bretter, die auch für ihn die Welt
bedeuteten. Aus das Glatteis der Politik aber

setzte Eusebius seinen Fuß nie, wie er denn

überhaupt allen Cliquen und Zirkeln abhold
war, die sich mit Weltverbesserung befaßten.
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©eine 2Mt Beburfte feiner fßerBefferung unb
mag bie äBelt ber anbetn Betraf, fo mochte ein

jeber für fid) felBft gum redjten fel)en. ©o fal)
©ufeBiug fein ÄeBen reip unb fpört baf)inflie=
ffen, bergleipBar einem $Iuffe im ©rünen,
nipt gu tief, nipt gu Breit, eingeBettet in ben

©prnucf aBmepftunggreiper llferipartien, bie

jeber ©tunbe ifjren Befonberen jfauBer unb je=

bem Sag feine eigene Sfurgineil fd)enften.
®ie fgatjre famen, bie Saline gingen. ©ufeß.iug

trat iiBer bie ©c^VneECe feineg fed)ften SeBeng»

jaïjrgeïjntg alg ein 2Kann, beffen gepflegte @r=

fd)eimtng aug bem ©tabtBitbe nipt megguben=

fen mar unb beffen Urteil Bei feinen 3Jiitüür=

gern etmaê galt. ©a er fiep immer einer roBu=

ften ©efunbtjeit erfreut patte, bapte er meber

an ©ponung nod) barait, ben ®reig feineg
SBirïeng enger gu giepen. jga, er erlebte gu
altem üBrigen nop bie ©enugtuung, baff man
it)m eineg Sageê ben Soften eineg ©ireïtorg
feiner Stauf antrug. Sllg er aBer nap einigem
Sögern banfenb aBIepnte, mürbe iïjm biefer

93ergicpt iiBel bermerït. $pm felBft ging eg ba=

Bei eingig barum, bon feinen alten Sagen eine

Stürbe ferngufialten, bereu ©eftüpt ipn mepr
brüden alg Beglürfen mürbe. @g mar in ber

Sat fo, baff ©ufeBiug aB unb gu fid) Bereits ©e=

banfen üBer bag Sitter madjte. @r patte bon

jeper bie SJteinung bertreten, baff nid)t bie lange
Sauer beg äftenfpenleBeng, fonbern feine ge=

rüttelte güüe BaS eingig (SrftreBenSmerte fei,

DER

Und wieder ist des Herbstes Tod zu schwer,

Der Niedergang der Früchte nicht zu fassen,

Der Farben Wechsel, Sterben und Erblassen,

Des Tages Scheiden und der Wolken Meer.

Und wieder ist die Einsamkeit zu gross

Und unfassbar des Morgennebels Tränen,

Des innern Blutgangs Leidenschaft und Sehnen

Liegt aufgetan als Schale viel zu bloss.

unb oBgleip er immer rtod) mit jeber $afer am
©afein ping, münfdjte er für feine ißerfon nieptê

fepntidjer alg einen mögtiepft recfjtgeitigen unb

Befpmerbelofen SIBgang aug ben ©efilben biefer
Qeitticpïeit.

@g mar eine metjr alg merfmürbige jffügung,
baff ©ufeBiug born ©dpirffat and) biefe ©unft
gugeBittigt Be'fam. fge pöper er in ben fgatjren
ging, um fo rühriger unb Bemegliper tat er

fiep in feinem SeBen um. ©ineg SIBenbg aber,

nad)bem er ftep bor bem Sluggetjen nop für ein

patBeê ©tünbd)en niebergetegt patte, fepte fein
tpergfdjtag ptöpticp aug, unb eg ereignete fiep

für ipn bag SBunberBare, baff er mitten in ber

Surgmeit feiner SeBenêBetrieBfamïeit im eigettU
liepen ©inné beg SBorteg auêBrannte unb er=

tofep.

©ufeBiug patte für eine begente 33eftattungg=
feier Beigeiten borgeforgt; aup baran füllte e§

nipt feplen. Sin feinem ©arge mar meprfap
bon bem mot)If)rof)ortionierten Sîunftmer! eineg
SeBenê bie Siebe, bag feinegglcipen frtpe unb

fpleptpin ïlaffifp gu nennen fei. ®aff bie ein=

fame gatfffjmr biefeg SeBeng gleipfam in einer

©adgaffe auslief unb meber bon ®inbern nop
bon ©nïetn meitergetreten mürbe, beffen tat
man ïeine ©rmäljnung. SIup fepierr eg niemam
bem aufgufaften, bafg an ©ufeBiug' ©raBe ïaum
ein Sluge feupt mürbe unb nipt eine eingige
©reine rann

Und wieder sträuben wir uns gegen Tod

Und gegen dieses Kalt- und Müdesein,

Und schlafen doch mit Herbst und Abend ein,

Vergilben in der Rebe Purpurrot.

Und werden wie die Strassen kalt und leer.

Die Hände schlummern ein in den Gebärden

Und werden matt. Und ohne viel Beschwerden

Ergreift weitum der Herbst die Macht auf Erden

Und rauscht im Blut, im Wind und Blättermeer.
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Seine Welt bedürfte keiner Verbesserung und
was die Welt der andern betraf, so mochte ein

jeder für sich selbst zum rechten sehen. So sah

Eusebius sein Leben reich und schön dahinflie-
ßen, vergleichbar einem Flusse im Grünen,
nicht zu tief, nicht zu breit, eingebettet in den

Schmuck abwechslungsreicher Uferpartien, die

jeder Stunde ihren besonderen Zauber und je-
dem Tag seine eigene Kurzweil schenkten.

Die Jahre kamen, die Jahre gingen. Eusebius
trat über die Schwelle seines sechsten Lebens-

jahrzehnts als ein Mann, dessen gepflegte Er-
scheinung aus dem Stadtbilde nicht wegzuden-
ken war und dessen Urteil bei seinen Mitbür-
gern etwas galt. Da er sich immer einer robu-
sten Gesundheit erfreut hatte, dachte er weder

an Schonung nach daran, den Kreis seines

Wirkens enger zu ziehen. Ja, er erlebte zu
allem übrigen noch die Genugtuung, daß man
ihm eines Tages den Posten eines Direktors
seiner Bank antrug. Als er aber nach einigem
Zögern dankend ablehnte, wurde ihm dieser

Verzicht übel vermerkt. Ihm selbst ging es da-

bei einzig darum, von seinen alten Tagen eine

Bürde fernzuhalten, deren Gewicht ihn mehr
drücken als beglücken würde. Es war in der

Tat so, daß Eusebius ab und zu sich bereits Ge-

danken über das Alter machte. Er hatte von

jeher die Meinung vertreten, daß nicht die lange
Dauer des Menschenlebens, sondern? seine ge-

rüttelte Fülle das einzig Erstrebenswerte sei,

IS IN IZ

Dn6 nieder ist 6es Derlstes Io6 su sclrwsr.

Der »1ie6erZunA 6er drückte niclrr 2U Nissen,

Der ksrven IVeeksel, Lterven un6 Drlzlsssen,

Des DaZes Ze!iei6en und 6er Melken IVleer.

Dn6 wie6sr ist 6is Dinsuinkeit ?u gross

1?n6 unknssvur 6es Norgennelzels Dränen,

Des innern LlutZanZs Dei6enselià un6 Leimen

liegt nnkgetnn als Lâsle viel ?u Irloss.

und obgleich er immer noch mit jeder Faser am
Dasein hing, wünschte er für seine Person nichts
sehnlicher als einen möglichst rechtzeitigen und

beschwerdelosen Abgang aus den Gefilden dieser

Zeitlichkeit.

Es war eine mehr als merkwürdige Fügung,
daß Eusebius vom Schicksal auch diese Gunst
zugebilligt bekam. Je höher er in den Jahren
ging, um so rühriger und beweglicher tat er

sich in seinem Leben um. Eines Abends aber,

nachdem er sich vor dem Ausgehen noch für ein

halbes Stündchen niedergelegt hatte, setzte sein

Herzschlag plötzlich aus, und es ereignete sich

für ihn das Wunderbare, daß er mitten in der

Kurzweil seiner Lebensbetriebsamkeit im eigent-
lichen Sinne des Wortes ausbrannte und er-
losch.

Eusebius hatte für eine dezente Bestattungs-
feier beizeiten vorgesorgt; auch daran sollte es

nicht fehlen. An seinem Sarge war mehrfach
von dein wohlproportionierten Kunstwerk eines
Lebens die Rede, das seinesgleichen suche und
schlechthin klassisch zu nennen sei. Daß die ein-
same Fußspur dieses Lebens gleichsam in einer
Sackgasse auslief und weder von Kindern noch

voi? Enkel?? weitergetreten wurde, dessen tat
man keine Erwähnung. Auch schien es nieman-
den? aufzufalle??, daß an Eusebius' Grabe kau???

ein Auge feucht wurde und nicht eine einzige
Träne rann

Dn6 vieler sträuven wir uns ZeZen Do6

Dn6 gegen 6ieses Xult- un6 Nü6esein,

Dn6 seiàiken 6oe1i mit Derisst un6 ckV!ien6 ein,

Vergüten in 6er Nelre Nurpurrot.

Dn6 ^verâen >vie 6ie Ltiassen Imlt uncl leer.

Die Dän6e sclrluinrnern ein in 6en <6el)är6sn

Dn6 wer6en inuN, Dn6 oiurs viel öesclivveräen

DrgreiN weituin 6er Dervst 6ie Naekt uuk Dr6sn

Dn6 ranselit im LInt, im ^Vin6 nn6 Diätteimeer.
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